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Geboren wurde er am 15. April 1925 in 
Reinsdorf in Sachsen (heute ein Stadtteil 
von Zwickau) als Sohn des Volksschul-
lehrers Fritz Buhl und seiner Frau Elsa, 
geb. Schäfer. „Wenn du mal Lehrer wirst, 
schmeiß‘ ich dich raus“, warnte ihn der 
Vater, denn damals war der Beruf eines 
Lehrers schlecht bezahlt. Nach dem Not-
abitur 1943 wurde der junge Soldat Wolf-
gang Buhl in Norwegen eingesetzt. Nach 
kurzer englischer Kriegsgefangenschaft 
entlassen, war er fest entschlossen, Zahn-
arzt zu werden. Den Schicksalsgöttinnen 
sei Dank, dass es in Erlangen nicht genü-
gend Laborplätze gab und sich der ange-
hende Student für Germanistik, �eater-
wissenschaften, Geschichte und Philoso-
phie entschied. Vor Studienbeginn �oh er 
bei Nacht und Nebel aus Sachsen über die 
Grenze nach Westen. Ein Trauma, das er 
in seinem späten autobiographischen Ro-
man „Karfreitagskind“(1999) verarbeitete 
und die Folgen aufzeigte. 

Dieses Buch ist ein wichtiger Beitrag zur 
jüngsten deutsch-deutschen Geschichte, 

beispielhaft für die gewaltsame Trennung 
einer Familie. An den Anfang des Romans 
hat Buhl die Sterbeszene seiner Mut-
ter gesetzt, eine der besten literarischen 
Todesszenen im deutschsprachigen Raum. 
Wie in seinem gesamten Werk schimmert 
immer wieder Satire durch den Text – ein 
Genre, das er meisterhaft beherrschte. 

Mit Parodie und Satire begann auch 
seine literarische Laufbahn. 1953 erschien 
sein erstes Buch „Die Äpfel des Pegasus“ 
in der Reihe „Bank der Spötter“ des Ver-
lags Stegemann, in der auch Autoren wie 
Karl Valentin publizierten. Buhl parodier-
te darin die Großen der Branche unter an-
derem �omas Mann, Hemingway, Re-
marque, Sartre und Kafka. 

1950 hatte er sein Studium mit der Dis-
sertation „Der Selbstmord im deutschen 
Drama vom Mittelalter bis zur Klassik“ bei 
Professor Wolfgang Baumgart abgeschlos-
sen. Dieses �ema „Der Selbstmord“ hatte 
sich bei ihm eingenistet, wie er sagte, als 
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auf der Erlanger Studentenbühne Stücke 
von Sartre gespielt wurden, die er in der 
Studentenzeitung DEU rezensierte. Die 
Beschäftigung mit der Philosophie Sartres 
und Camus’ führte zu der Erkenntnis, dass 
es nur ein wirklich ernstes philosophisches 
Problem gebe: den Selbstmord. 

In den Nachkriegsjahren bewarb er sich 
erfolglos bei einigen Zeitungen – noch 
mangelte es an Papier, und die Zeitungen 
erschienen nur unregelmäßig – und �el 
durch die Aufnahmeprüfung der Journalis-
tenschule in München. Die Durststrecke 
überbrückte er als Hilfsarbeiter auf dem 
Bau und als Nachtwächter, bis er 1953 als 
Volontär bei den „Nürnberger Nachrich-
ten“ anfangen konnte. Schon nach einem 
Jahr durfte er als Redakteur im Feuilleton 
seine Begabung entfalten. 1959 heiratete er 
Renate �ume, die er schon während sei-
ner Studienzeit kennengelernt hatte. Der 
Zeitungsverleger und Gründer der „Nürn-
berger Nachrichten“ Joseph Drexl beschei- 
nigte seinem scheidenden Mitarbeiter im 
Arbeitszeugnis vom 11. Februar 1963, 
Hervorragendes auf den Gebieten Film-, 
�eater- und Fernsehkritik, der aktuellen 
Berichterstattung und bei der Besprechung 
literarischer Neuerscheinungen geleistet zu 
haben. Auf Buhls Initiative ging auch die 
Seite „Das Kabarett“ zurück, die er mit 
Zeitsatiren füllte und die mit Karikaturen 
versehen wurden. Witzig, frech, immer 
seine individuelle ‚Handschrift‘ tragend 
und mutig, verkörperten seine Artikel die 
Generation der jungen Journalisten in der 
noch jungen Bundesrepublik. 

Da wurde der Rundfunk auf den au-
ßergewöhnlich begabten Journalisten auf-
merksam. Konrad Michel, der damalige 
Studioleiter des BR-Studios Nürnberg, 
holte ihn 1963 ins Boot. Das fränkische 
Studio sendete zu jener Zeit fast ausschließ- 
lich Musik, eine einzige Sendestunde pro 

Woche war dem fränkischen Sender an-
fangs genehmigt worden. Die Abteilung 
„Wort“ sollte nun der engagierte Redak-
teur Wolfgang Buhl aufbauen. So konnte 
er am Ende seiner Karriere mit Recht sa-
gen, er habe „dem BR-Studio Nürnberg 
das Sprechen beigebracht“ (ab 1990 Stu-
dio Franken). Wöchentlich waren Fahrten 
nach München zum Hauptsender notwen- 
dig. An das erste Gespräch mit dem le-
gendären Programmdirektor Walter von 
Cube erinnerte sich der Rundfunkredak-
teur genau: „Und nun, lieber Buhl, müssen 
Sie da oben die Wüste bestellen“, sagte Cube 
zum Abschied. Im Laufe der Jahre gelang 
es Wolfgang Buhl dank seines Geschicks, 
andere zu begeistern, seines umgänglichen 
Wesens, seiner umfassenden Bildung, sei- 
nes unermüdlichen Fleißes und seiner 
journalistischen sowie literarischen Bega-
bung, blühende fränkische Kulturland-
schaften zu erscha�en. 

Auf seine Idee und Realisation gehen 
die „Studiogespräche“ zurück. Von die-
sen „Glanzstunden“ sprach Godehard 
Schramm eingangs. Den Anfang machte 
�omas Dehler mit dem �ema „Ein Lob 
auf Franken“. Rund zweihundert Gäste 
folgten gespannt den stets originellen und 
geistvollen Einführungen Buhls, bis der 
Referent das Wort bekam. Nachher traf 
sich die Crème de la Crème der Nürnber-
ger Gesellschaft – lebhaft diskutierend  – 
im Gang des Gebäudes bei einem Glas 
Frankenwein. Aus dem Bereich der Lite-
ratur gelang es Buhl, der nach einigen 
Jahren zum Leiter der Abteilung „Wort“ 
befördert wurde, auch die erste Garnitur 
des Genres einzuladen, wie Heinrich Böll, 
Wolfgang Koeppen, Dieter Hildebrand, 
Horst Krüger und Hermann Kesten. Aber 
er gri�  auch �emen aus der Politik, der 
Wirtschaft, der Kirche und der Musik auf. 
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und �omas Dehler waren einst illustre 
Gäste. Aus der Sendereihe „Literatur in 
Franken“ stellte Buhl die erste fränkische 
Literaturgeschichte zusammen, die „Frän-
kischen Klassiker“, von Wolfram von 
Eschenbach bis Hermann Kesten, bis heu- 
te ein Standardwerk. 

Den fränkischen Mundartdichtern bot 
er ein viel beachtetes Forum, er holte 
die Mundartdichtung aus ihrer Heimat-
tümelei und sorgte dafür, dass nur litera-
turfähige Mundart über den Äther ging. 
Er förderte Autoren wie Fitzgerald Kusz, 
Wilhelm Staudacher, Gottlob Haag und 
Gerhard Krischker. Ab 1978 gelang es 
ihm als Studioleiter – dank seiner Auto-
rität, seiner guten Argumente und mit Ver- 
weis auf den Erfolg seiner Sendungen –, 
dass die Zahl der pro Jahr produzierten 
Sendungen von 250 auf 600 stieg. Eine 
seiner beliebtesten Sendungen war „Wie’s 
fränkisch klingt“. Als er im Jahr 1990 – 
ungern – in Pension ging, hatte er ‚sein 
Haus‘ gut bestellt und avancierte zum Vor- 
bild für seine Nachfolger. 

Schon 1985 war er zum Honorarpro-
fessor für Publizistik an der Universität Er-
langen berufen worden, einer P�icht, der 
er einmal wöchentlich mit Leidenschaft 
nachkam und die er auch noch im Ruhe-
stand fortsetzte. Einige Generationen von 
Doktoranden und angehenden Magistern 
ließ er seine reiche Erfahrung bei seinen 
Beratungen zukommen. In zahlreichen 
Verbänden und Gremien war Wolfgang 
Buhl Mitglied, wie im PEN-Zentrum, im 
VS, der Erich-Kästner-Gesellschaft und 
dem bayerischen Journalistenverband. 

Im Ruhestand hatte er dann die Muße, 
seinen Roman „Karfreitagskind“ zu schrei- 
ben. Während seiner Rundfunkzeit waren 
bereits rund 30 Bücher erschienen, meist 
mit fränkischen �emen, die er entweder 
als Anthologie oder als alleiniger Autor 

publizierte. Es folgte als letztes Buch „Re-
quiem für einen Chefredakteur“, in dem 
er seinem verehrten Chefredakteur Busch- 
mann von den „Nürnberger Nachrichten“ 
ein Denkmal setzte. In diesem Buch ließ 
er noch einmal die Welt der Journalisten 
aus den 50er und 60er Jahren des 20. Jahr- 
hunderts au�eben. Wichtige Auszeichnun- 
gen, die seine Bedeutung für die fränki-
sche Kultur und sein eigenes literarisches 
Scha�en würdigten, rundeten seinen Weg 
ab. 1990 erhielt er den Frankenwürfel, 
1992 den Wolfram-von Eschenbach-Kul-
turpreis und 1994 die Bürgermedaille der 
Stadt Nürnberg.

Am 10. August 2014, kurz nach 13 
Uhr, ist Wolfgang Buhl im 90. Lebensjahr 
nach längerer Krankheit verstorben. Man 
�ndet sein Grab auf dem Waldfriedhof in 
Schwaig, einem Stadtteil von Nürnberg, 
wo er neben seiner Frau Renate die letzte 
Ruhe fand. Allen, die mit ihm beru�ich 
zu tun hatten, hat er einen Auftrag hin-
terlassen, dem wir uns verp�ichtet fühlen: 
das Bestmögliche zu leisten. Ein Autoren-
team arbeitet derzeit an einer Biographie 
über den Wahlfranken Wolfgang Buhl. 
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